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= Nypfſilant i. 
Fritz Flammer wurde von ſeinem Oheim erzo⸗ 
gen, der den Grundſatz hatte: junge Leute muͤſſen 


kurz gehalten werden. Das war nun dem feurigen 


Springinsfeld nicht undienlich, wie denn uͤber⸗ 
haupt eine ſtrenge Erziehung die Quelle des wahren 
Lebensgluͤckes, und um ſo heilſamer iſt, je weniger 
die allem Zwang gehaͤßige Jugend es einzuſehen 


pflegt. 


denn der Oheim ſaß ihm, als ein treuer Huͤter des 
Taubenſchlages, beſtaͤndig auf dem Dache. Er 


Be mußte dran, und der Erfolg war um ſo gluͤcklicher, 


je reicher die Natur den Jungen mit Faͤhigkeiten 
f ausgeruͤſtet hatte. Demohngeachtet aber war der 
Oheim nicht mit ihm zufrieden; denn die Lieblings⸗ 
Er beſchaͤftigung des Neffen war die Poeſie, gegen 
welche der Oheim einen entſchiedenen Widerwillen 


Fritz lebte mit des Oheims Strenge in 
Vſtändigem Kampfe, lernte aber dabei recht viel; 
licher Weiſe, 


hatte. Die Poeſie, ſagte er oft, hat alles Unheil 
in die Welt gebracht; es waͤre beſſer, meinte er, 
wenn die Leute weiter nichts verſtaͤnden, als zu 
weben, zu nähen, zu pfluͤgen und zu ſaͤen. Hätte 
er es ſeinem verſtorbenen Bruder nicht auf dem 
Sterbebette verſprochen, den Sohn ſtudieren zu 
laſſen, Fritz hätte ſicher ein Handwerk lernen 
muͤſſen. Eine brodtloſe Kunſt nannte er die 


Verſemacherei; doch dieſer war der Neffe mit Leib 


und Seele ergeben. Dabei liebte er überhaupt die 
Kunſt, jemehr der Oheim dagegen war. Heim⸗ 
auf dem Zimmer eines Freundes, 
lernte er das Klavier und die Guitarre. Auch die 
Muſik konnte der Oheim nicht leiden; das iſt die 
Mutter, pflegte er zu ſagen, von der gefaͤhrlichſten 
aller Suͤnden, der Liebe. Der Oheim hatte recht, 
denn Fritz dichtete und ſang Lieder zu ſeiner Gui⸗ 
i tarre, die er zwar meinte, von dem alten Griechen 
Anakreon gelernt zu haben; aber der echt kritiſche 


Ausleger des Anakreon's war für ihn das hold⸗ 
ſelige Geſicht ſeiner lieben Baſe Veronika, die, 
auch eine Waiſe wie er, auf Koſten des Onkels 
an demſelben Orte in einer Mädchen = Penfions- 
Anſtalt lebte. 

Fritz ſtand im dritten Jahre ſeiner akademi⸗ 
ſchen Laufbahn. Bisher war er fleißig geweſen, 
und hatte beſonders die Sprache ſeiner Lieblinge, 
der Griechen, mit allem Eifer betrieben; jetzt fing 
er an nachzulaſſen. Das hatte der Oheim bald 
weg; er glaubte ihn durch Brummen zu beſſern, 
doch Fritz änderte feine Weiſe nicht, denn Vero⸗ 
nika's Augen duͤnkten ihm ſchoͤner als die griechi⸗ 
ſchen Buchſtaben. i 
und dem traͤumeriſchen Nichtsthun geneigt, das den 
Verliebten eigen zu ſeyn pflegt. 

Na, da haben wirs, ſchrie der Oheim, als er 


einmal dem Neffen hinter die Schliche kommen 


wollte, deſſen Schreibtiſch öffnete, und nicht nur 


eine Menge der zaͤrtlichſten und ſchmachtendſten 


Liederchen auf die geliebte Veronika, ſondern von 
dieſer auch einige gar füße Brieſchen fand. So 
ein Milchbart will ſich verlieben! ſolche Windel⸗ 


kinder wollen ſchon an das Heirathen denken! rief 


er im hoͤchſten Zorne. Warte! ich will euch den 
ſiedenden Topf ſchon vom Feuer ruͤcken. 

Der Oheim traf ſeine Hintertreibungsan⸗ 
ſtalten ganz ins Geheim, ließ ſich gegen Fritz kein 
Wort merken, der indeß in ſeiner Liebe ganz ſelig 
betriebſam war, und ſogar hinter des Oheims 
Ruͤcken mit Veronika auf einem Balle einen glück 
lichen Abend vertanzt hatte. 
in den Lehrjahren der Liebe merkwuͤrdige Erſte zu 
beſingen pflegte, z. B. das erſte Wort, das ſie mit 
ihm geſprochen, das erſte Geſchenk, den erſten 


Er a wurde immer ſaumſeliger 


ich ſage 


So wie er nun alles 


— — 


Kuß, den er von ihr empfangen, ſo beſang er nun 
auch den erſten Tanz, den er mit ihr getanzt hatte, 
in einem zaubertönigen Sonett. 
Laͤnder geweſen, und zwar der unter dem Namen 
Ypſilanti wohlbekannte und beliebte, und in dem 
Sonett war weder die Pickelfloͤte noch die Poeſie 
des dazu klimpernden Triangels vergeſſen. Weil 
nun ſeiner Veronika die Muſik des Walzers ſelbſt 


ſo ſehr gefallen hatte, ſo verſchaffte er ſich davon 


eine zierliche Abſchrift, packte ſein Gedicht dazu, 


und machte ſich nun auf den Weg zu ſeiner Lieben. 


Er wunderte ſich ſehr, zu der gewöhnlichen Stunde 
der Fenfter- Parade nicht ihr zunickendes Geſicht⸗ 
chen wahrzunehmen. Er klingelte an ihrer Woh- 


nung; aber nicht fie, ſondern die Vorſteherin der 


Anſtalt öffnete ſelbſt, empfing ihn ſehr AT 
und noͤthigte ihn in das Zimmer. 


Sie wuͤnſchen Veronika zu ſprechen? Sie 


ſuchen dieſelbe vergebens; ſie iſt fort. — Wo iſt 
ſie denn? fragte Fritz ohne beſondere Bewegung, 
in der Meinung, daß ſie ausgegangen ſey. — Nun, 


Es war ein 


Ihnen ja, daß ſie fort iſt, und Ihnen 


habe ich es zu verdanken, daß mir das gute Mäder 


chen entriffen worden iſt. — Wo iſt fie? wer hat ſie 
Ihnen entriſſen? ſchrie Fritz ſich ſelbſt mit unbe⸗ 
wußter Heftigkeit zu. — Wo fie iſt, weiß ich 
nicht; aber Ihr Oheim hat fie durch eine fremde⸗ 


Frau von mir entführt, — Was? der Oheim! 
Nimmermehr! der ſollte ... Nicht ſo thoͤricht! 
junger Herr. Zur Eiferſucht haben Sie eben keine 
Veranlaſſung, aber wößt zer Bereuung Ihrer 
unzeitigen Liebelei. Wie die Sachen ſtehen, erſehen 
Sie deutlich aus dieſem, mir heute von Ihrem 
Oheim zugekommenen Briefe. 
Fritz las: £ 


1 


Leſen Sie! —- 


Verehrte Madam Blum! i 

Die Dame, welche geſtern mit meiner ſchrift⸗ 
lichen Erlaubniß, Veronika vorgeblich auf einige 
Tage zu unſern Verwandten abgeholt hat, 


Sie iſt mit meinem Willen in eine von hier weit 
entfernte Stadt gezogen, und unter andere Aufſicht 
geſtellt. Die Urſache von dieſem Verfahren iſt 


wird 
Ihnen das Maͤdchen nicht wieder zuruͤckbringen. 


Sachte, ſachte! rief der Oheim; holte einen 
Stuhl, und ſetzte den Neffen mit einiger Gewalt 
darauf. Huͤbſch geſetzt, huͤbſch gefegt! wenn man 


mit ſeinem Oheim reden will. — Ich will aber 
nicht geſetzt ſeyn! tobte der Aufſtehende. — Das 


merke ich, das merke ich. Doch, ich will ihn ſchon 


mein Neffe Fritz. Ich habe einen Liebeshandel 


zwiſchen ihm und Veronika entdeckt. Das ſollen 
die Kinder vor der Hand noch bleiben laſſen. Sie, 
Madame, find nicht ſchuld daran; daher bin ich 
i Ihrer Liebe zu Veronika und der Pflicht der 
Dankbarkeit Maui, onen die 3 
a w 

Mit Heftigkeit riß Madame Blum dem Leſer 
den Brief aus der Hand, der die letzten Worte ohne 
Gegenwart der eigenen Gedanken hermurmelte, 


ſitzen lehren, und ſollte ich ihn ſonſt wohin ſetzen 
laſſen. — Sie ſind zum Wuͤthrich geworden, 
Oheim. Mir das. Bin ich ein Boͤſewicht? — 
Das nicht; aber ein dummer Junge, dem ich das 
Maͤdel aus dem Kopfe treiben muß. — Es iſt Ihr 
Gluck, daß dieſe Beleidigung Niemand gehört 
hat. — Ich muͤßte mich ſonſt wohl mit dir ſchla⸗ 
gen? hoͤhnte der Oheim. Doch ſetze dich nur 
nieder, fuhr er milder fort, wir wollen vernuͤnftig 
mit einander reden. — Ich weiß Alles, was Sie 
ſagen wollen; ich mags nicht hören. Nur Eins 


will ich wiſſen: Wo iſt Veronika? — Such ſie 


und, gleichſam in der Laͤhmung aller Beſinnungs⸗ 


Kraft, 


ſtumm und ſtill die reichlich geſpendeten : 


Vorwuͤrfe der Madame Blum i und DER 


fortging. 5 

Auf der Straße kam mit der h der 
Fuͤße auch ſein Gefühl wieder in Gang; eins 
ſteigerte das andre; je mehr ſein Blut zu wallen 
anfing, deſto raſcher wurden ſeine Schritte, je 
raſcher er fortſchritt, je heftiger tobte fein Inneres, 
und ſo äußerlich und innerlich vorwaͤrts brauſend 
kam er nach Hauſe zum Oheim. Ganz ſtill 
ſchmauchte dieſer ſein Died, And las die Ham⸗ 
burger Zeitung. 

: Wo ift Veronika! ſchrie der wuͤthende Neffe, 
außer Athem von dem ſturmaͤhnlichen Geſchwind— 
marſch, in welchem die Rache der beleidigten Liebe 
die Straße und die Treppe herangeſchnaubt war. — 


guten Vernehmens war verfahren. 


felung trieben. 


dir. — Das werde ich! polterte Fritz, und ging 
in Een Zimmer. — 

N Der Oheim hatte eine gute Abſicht; aber er 
fühlte, daß er zu weit gegangen war, obwohl auch 
Fritz ſich vergeſſen hatte, und fie beide fo mit ein⸗ 
ander aufheben konnten. Doch der Wagen des 
Fritz hegte 
jetzt nur Mißtrauen und Widerwillen gegen ſeinen 
Wohlthaͤter; die Schwaͤrmerei der Liebe hielt Vor⸗ 
leſungen in ſeiner Seele, welche wunderliche Ent⸗ 
ſchließungen erzeugten, und den mit ſeiner Welt 
zerfallenen Juͤngling auf einen Grad von Verzwei⸗ 
Des Oheims: „ſuche fie!” hallte 
beſtaͤndig in ſeiner Seele wieder. Er legte ſich 
auf Erkundigungen; aber vergebens. Sehnſucht 
und Trotz naͤhrten ſeine beſtaͤndige Unruhe. Fort, 
fort! das war ſein beſtaͤndiger Gedanke. Aber 


wohin? Gleich viel! Nur fort von einem Orte, 
den Veronika verlaſſen hat; ſo dachte er, und ein 


Blick auf den Ypſilanti-Walzer, der zufäßig’ 


neben des Anacharſis Reiſe durch Griechenland 
8 lag, ſtellte ihm ploͤtzlich ein Ziel dar. „Zu den 
Griechen!“ rief er jauchzend. „Laͤngſt trieb michs 
hin; nur Veronika hielt mich. Nun, da ſie mir 
geraubt iſt, ſollt ihr mich haben, ihr wackern 
Kämpfer für die Freiheit.“ 

Es fehlte am Orte nicht an Werbern. Fritz 
machte ihre Bekanntſchaft, erhielt heimlich einen 
Paß nebſt Empfehlungsſchreiben an Griechen⸗ 
Freunde, und eines Abends, ſtatt zu Bette, ging 
er unbemerkt zum Thore hinaus. Er wanderte die 
ganze Nacht auf wohlbekanntem Wege, benutzte 
am Morgen eine Schnellfuhre, und entkam binnen 
vierundzwanzig Stunden ganz dem Kreiſe der 
Nachſtellungen des ſeiner Entweichung wegen 


beſtuͤrzten Oheims. Nach einigen Tagen kam er 8 


in ein Staͤdtchen, das wir, wegen der nachher 
zu erzaͤhlenden Vorfallenheiten, Deutſch-Abdera 
nennen wollen. Als Fußgaͤnger fiel er nicht ſehr 
auf, kam daher auch ohne Hinderniß durch das 
Thor, obgleich er mit einigen fahrenden Fremden 


ein ſtrenges Examen vernehmen hoͤrte. Das machte 


ihm etwas bange. Hul ſeufzte er, ſeine Haut 
ſchuͤttelnd. Hier will ich nur bald ſehen, wo der 
Zimmermann das Loch gelaſſen hat. Doch, es war 
Abend und die naͤchſte Stadt noch weit; er ſpurte 
das Beduͤrfniß der Ruhe und Erquickung, und 
ging in ein Wirthshaus. Freundlich empfing ihn 
die Frau Wirthin, noch freundlicher ihre recht 
huͤbſche Jungfer Tochter. Hier iſt gut wohnen, 
dachte Fritz, und beſchloß, die Nachts Herberge in 
Deutſch-Abdera zu wagen. 


Es iſt ein ſchmucker Menſch, ſagte die Frau 
Wirthin zur Tochter. Das war Fritz auch wirklich, 
und welche Leſerinnen noch nicht wiſſen, wie ein 
ſchmucker Menſch ausſieht, 


war weder zu groß, noch zu klein, weder zu fett, 
noch zu mager. 
noch flaͤchſern, weder pechſchwarz, noch ſemmel⸗ 
farbig. Seine Geſichtsfarbe war braͤunlich, feine 
Stirne frei, ſein Auge lebhaft, ſeine Naſe etwas 


griechiſch, ſo daß man von ihm eigentlich, da er zu 
ſagen konnte: er reiſte der 


den Griechen wollte, 
Naſe nach. Mund und Kinn ſchattirten recht 
angenehm und verwegen zwei kleine braͤunliche 
Baͤrtchen. Aus ſeiner freien Bruſt toͤnte eine 


klangvolle, aber auch geſchmeidige Stimme. Die 


ganze Haltung des Koͤrpers war aufrecht, und 
hatte eine gewiſſe Ruhe, frei von nichtsſagenden 


Bewegungen; er hatte z. B. nicht die üble Gewohn⸗ 


heit, denjenigen, mit denen er ſprach, die Knoͤpfe 
vom Rocke zu drehen. Sein Gang war leicht 
und gewandt. Die Tochter im Wirthshauſe zu 
Deutſch-Abdera ſah es ihm bald an, daß er ein 


die moͤgen nur die 
Beſchreibung unſers wandernden Fritz leſen. Er 


Sein Haar war weder ſtruppig, 


guter Taͤnzer ſeyn müßte, denn uͤber die Lehne hin⸗ 


weg ſchwang er ſich mit der groͤßten Leichtigkeit 
auf die Bank am Tiſche, an welchem ihm die Frau 
Wirthin ein Glaͤschen Wein kredenzte. 
Wenn der uͤber Nacht bliebe, raunte die 
Tochter der Mutter ins Ohr, ſo haͤtten wir auf 
dem Balle heut Abend vie icht einen Taͤnzer mehr. 
Der waͤre mir ſchon licher als der Vetter Ben⸗ 


jamin, der Toͤlpel, mit dem ich, weils der Vater 
haben will, heute vier Taͤnze tanzen ſoll. Der 


ganze Ball iſt mir ſchon zuwider. Mutter, frag 


doch, ob er hier bleibt. 


— 36 


Nun, junger Herr, ſagte die Wirthin, geht 
die Reiſe heut noch weit? 


feinen Betten kann ich aufwarten, und auch mit 


einer angenehmen Vorbereitung zum Gutſchlafen; 8 


heut iſt Ball hier. — Ich bleibe hier, ſagte Fritz; 


aber zum Ball moͤchte ich wohl ſchwerlich heute, 


geſchickt feyn, meine Ballkleider habe ich zu Hauſe 
gelaſſen. — In Deutſch-Abdera nehmen wirs 
nicht ſo genau, meinte die Wirthin. — Wir koͤnnen 


ihm ja Kleider leihen, flüfterte die horchende Tochter 


der Mutter zu. — Die Kleider ſind das Wenigſte, 
meinte die Mutter. Der junge Herr, ich habe 


einen guten Einfall, koͤnnte ſich allenfalls gar 


vermaſchkeriren. — Fritz fing an, die Sache lockend 
zu finden. Was ſchafft ihr mir aber für eine 
Maske? fragte er. — Hm! erwiederte die Wirthin 


mit geheimnißvoller Miene, ich habe wieder einen 


guten Einfall. Wir hatten einmal einen Vetter, 
der hatte ſich unter das Braunſchweigſche Korps 


verirrt, und als dieſes zerſtreut wurde, da flüchtete 


er zu uns und ſtarb bei uns an ſeinen Wunden; 
noch haben wir feine ſchwarze Montirung. — Das 


iſt gut, rief Fritz mit wachſender Vorliebe für die 


Maskerade. Zeigt mir doch den Plunder. — Na, 


nal! es iſt kein Plunder, es war ja des Vetters 
Staats⸗Uniform, und unſer Vetter war auch ein 


fo ſchmucker, galanter Mann, wie Sie. — Nun, 
deſto beſſer! erwiederte Fritz. : 
Darauf wurde der Woerze Braunſchweiger 
gebracht, der unſerm Fritz wie angegoſſen ſaß. 
Wirthin und Tochter fuͤrchteten ſich faſt vor dem 


jungen, anſehnlichen Helden, ſo kriegeriſch ſah er 


aus, und ſie betrachteten ihn mit einem geheimen 


Schauer. Fritz ſelbſt trat vor den Spiegel, und 


Nicht weiter, als 
ins Bette, entgegnete Fritz. — Ei, mit weichen, 


1 


dachte an die Griechen, an Ypſilanti und an feine 


eignen Heldenthaten, zu denen er ſich in dieſer 
Kleidung nun um ſo lebendiger begeiſtert fuͤhlte; 


zur Vollſtaͤndigkeit ſchnallte er auch den vorgefun⸗ 
denen ledernen Gurt um, und holte aus ſeinem 
Reiſebuͤndel zwei weislich verborgene Piftolen und 
einen Dolch, womit er ſich als Griechen-Kreuz⸗ 
fahrer verſehen hatte. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Der Handſchuhmacher auf dem Fleck. 


Ein Fürft von Anhalt-Deſſau, der eine hohe 
milltaͤriſche Würde bekleidete, ſah es nicht gern, 
wenn Leute aus dem Buͤrgerſtande den Uebungen 
und den damals noch Öffentlichen Veſteafungen des 
Militärs zuſahen. 

Einſt bemerkte er unter den Zuschauern einen 
Handſchuhmacher, den er kannte. Ihr koͤnntet, 


redete er ihn eben nicht freundlich an, ſtatt hier 


Maulaffen feil zu haben, auch lieber zu Hauſe 


Handſchuhe machen. 


Wie viel Dutzend befehlen Euer Ourchluuchte 
ſagte gelaſſen der Handſchuhmacher; die s 
fh ſind fertig. 


Fuͤr Geld zwar feil, bin ich der Wahrheit Freund, 
Der Falſchheit und der Luͤge feind. 

Zwar ſtumm und todt, doch voller Leben, 

Kann nur die Nacht den Tod mir geben; 
Doch ruft der erſte Strahl des Lichts 
Die Welt in mir aus ihrem Nichts! 


* 


7 


* 
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Ob eng’ und klein, erhaſch' ich nah und ferne 

Was ſich nur zeigt, ja Mond und Sterne 

Trag' ich in mir wie Meer und Land, 

Und doch traͤgt mich des ſchwaͤchſten Maͤdchens Hand! 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stuck: 
Die Roͤthe. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Dank fa 0 unn g. 
Fuͤr die Abgebrannten zu Freihahn find. an 
milden Beitraͤgen hieſelbſt eingekommen: 
im Rathhaus-Bezirk 5 Rthlr. 25 Sgr. Pf. 


= Kirchen⸗ 2 * 2 = 
= Zopfmarf- = 41 = ir K — 
= Sand: 2 4 888 
Schießhaus⸗ = 2 15̃ œ—ö 
„ Hospital⸗⸗ 85 11 
Obergaſſen 5 4 28 9 
= Burge 2 3er l0 LE 
= Mühlen: z 2 110 A 
⸗Niedergaſſen⸗⸗ 5ͤ uẽ ? 8 
Grünbaum 527709 22 02 
„ Holzmarkt⸗⸗ — LEOGEE 


Summa 64 Rthlr. 10 Sgr. 8 Pf. 
welche bereits zur Unterſtützung der Verungluͤckten 
abgeſendet worden ſind. Im Namen dieſer danken 
wir hiermit den milden Gebern, ſo wie den Herren 
Stadtverordneten und Bezirkövorſtehern, mae 
die Sammlung verrichtet haben. 

Gruͤnberg den 1. November 1826. 


Der Magiſtrat. 


* Bekanntmachung. 

Der Contrakt wegen Geſtellung der erforder⸗ 
lichen Forſtreiſefuhren laͤuft mit dem 28. dieſes 
Monats ab. Zur anderweiten Verdingung dieſer 
hen fuͤr das naͤchſte Jahr iſt ein Licitations⸗ 


Termin auf Dienſtag den 14. dieſes Monats Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr anberaumt worden, und Entre⸗ 
priſeluſtige werden eingeladen, zu dieſem Termine 


auf hieſigem Rathhauſe ſich einzufinden, woſelbſt 
auch die naͤhern Bedingungen bekannt gemacht 


werden ſollen. 
Gruͤnberg den 2. November 1826. 
Der Magiſtrat. 


Auktion. a 
Montag den 6. November c. Vormittag von 
9 Uhr an, werden auf dem hieſigen Koͤnigl. Land⸗ 
und Stadt⸗ Gericht eine Partie Eiſen⸗Waaren, 
beſtehend in: 
Hobeleiſen, Bottcherbeilen, Bohrern, Koffee⸗ 
muͤhlen, Feilen, Schloͤßern, Stemmeiſen, Tren⸗ 
ſen, Kandaren, Zangen, Leuchtern, Putzſcheeren, 
Striegeln, Meſſern, Hammern, Pletteiſen, 
Federmeſſern, Uhrglocken, Scheeren, worunter 
zwei Drathſcheeren, Saͤgen, Senſen, Schippen, 
Maͤuſefallen, und anderem Mobiliare ꝛc. 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare > 
verſteigert werden. 
e den 2. November 1886. N 
Nickels. 


r 


2 Privat = la 


Um den mehrfachen Ynfeagen von Seiten der 


jenigen zu genügen, welche einen gedruckten Aus⸗ 
zug aus der neuen Kirchen-Agende zu haben 
wuͤnſchen, zeige ich hiermit an, daß bei mir folgen⸗ 
des Buͤchelchen zu haben ift: . 


„Gebethe aus der neuen Kirchen⸗ Agende beim \ 


„evangeliſchen Gottesdienſte.“ 


Der Preis eines in uuglas gehefteten Exemplars 


iſt 2 Sgr. 


x 


K rieg, Buchdrucker. 


Mein Lokal, ſonſt zum Bürgergarten 
genannt, heißt nunmehr zur Stadt London, 


welches ich hierdurch zur allgemeinen Kenntniß 


en 


BT 


warne daher jedermann, niemandem etwas der⸗ 


N habe. 
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> 


bringe. Auch habe ich mich veranlaßt gefunden, 
alle meine Gläfer, Flaſchen und ſonſtigen Glas- 
ſachen mit meinem Namen zu bezeichnen, und 


gleichen abzukaufen, weil dies ſonſt gerichtlich 
geahndet werden wuͤrde. 
i Kuͤ nel. 


Neue marinirte Bricken empfing 
E. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 


Im Walter'ſchen Haufe hinter dem Nieder⸗ 


fi ſchlage i in der Roſengaſſe iſt eine Wohnung zu ver⸗ 


miethen, welche bald bezogen werden kann. Die 
Bedingungen ſind bei Herrn Walter in any Herz 
rengaſſe zu He 


S 


Ich bin willens, mein Wohnhaus No. 79. auf 
der Hintergaſſe zu verkaufen, ſo wie auch den 


Weingarten No. 455. auf bernstafthoberge, welcher 


mit einem guten Häuschen, Driebs, Trog und 
welſchen Kamin verſehen iſt. Die Verkaufspreiſe 
find in meiner Wohnung zu erfahren, 


2 


Einem geehrten Publikum und meinen reſp. 
Kunden zeige ich ergebenſt an, daß ich meine Woh⸗ 
nung von dem Seifenſieder 111 Hartmann in 
das Kallenbach'ſche Has neben: dem Rathhauſe 


1 


Friſche Pretzeln werden, vom 5. dieſes Monats 
90 Tag fuͤr Tag Mittags 12 Uhr, Sonn⸗ 
tags ausgenommen, wo ſolche erſt Nachmittags 
2 «Ude we 2 au Be ber 
iguft Schirmer. 


a 


Schr hen friſchen geraͤucherten Lachs habe 
10 e halfen 
W ecker. 


E 


Wa ffinger, Glaſermeiſter. f 
N \ i 


Wein⸗Ausſchank bei: 


Wittwe Bothe, hinterm Niederfchlage, 1824er. 


Bartſch, auf dem Topfmarkt, von Freitag den 10. 
an, 1819er, Flaſchenweiſe, mit der Flaſche 
9 Sgr. 3 Pf., ohne Flaſche 8 Sgr. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buch⸗ 
drucker Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorräthig zu haben: 

Gothaiſches genealogiſches Taſchenbuch auf das 
Jahr 1827. gebunden i in Futteral. Urtlr. 
Theodulia, Jahrbuch für haͤusliche Erbauung auf 
1827. Mit 4Muſikblaͤttern. Taſchenformat. 
gebunden in Futteral. 1 rtlr. 15 ſgr. 
Köhler, Erbauungsbuch fuͤr chriſtliche Dienſtboten⸗ 
S3 weite Auflage. 8. Glogau 1825. geh. 5 ſgr. 
Wahlert, deutſche Sprachlehre fuͤr Bürgers und 
Volksſchulen. Zweite Auflage. 8. Magde⸗ 
burg 1826. 5 far. 
Lukas, erſter Unterricht im Leſen nach ſtren⸗ 
ger Stufenfolge. 8. eh 1824, 

r. 6 pf. 

Flittner, Schutz und Rettung in e 
gr. 8. Berlin 1825. geh. 7 ſgr. 6 pf. 


8 Caspari, homdopatifcher Haus⸗ und Reiſearzt, 


oder unentbehrliches Huͤlfsbuch fuͤr alle Haus⸗ 
vaͤter auf dem Lande. gr. 8. Leipzig 1826. 
15 fgr. 


= geh. 
Lutherit, der‘ Arzt für Engbruſtige. 8. Ilmenau 


1825. geh. 15 ſgr. 
— der Hausarzt in den Krankheiten des 2 
leibes. 8. geh. : 12 fgr. 6 pf. 
Die Koͤnigl. Preuß. Niniflerialverfügung über ° 
Myſticismus, Pietismus und e 
gr. 8. Berlin 1826. geh. 


f 5 ſgr. 
v. 2 101 Allergnaͤdigſte Zuſchrift der Durchlauch⸗ 


tigſten Herzogin von Anhalt-Coͤthen an den 
Verfaſſer der „Noten zum Text ꝛc. ꝛc.“ Nebſt 
Vorwort und Nachſchrift. 8. Zerbſt 1826. 
geh. 7 ſgr. 6 pf. 
Krug, Sendſchreiben an Herrn Hofralh von 
Schuͤtz in Zerbſt. Nebſt zwei Briefen von 
Luther und Send: 8. Leipzig 1826. geh. 


5 ſgr. 


vu 
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SER 
Kirchliche Nachrichten. Den 29. Tuchmachergeſ. S. Carlfirſt ein Sohn, | 
s 8 Franz Eduard. Ben | 
Den 21 Ser ichn d Carl Ch i ee ut e a 
+ i m.⸗Mſtr. Car ri 705 g 15 185 EN 
f 7 . EICH EUR, Den 1. November: Tuchappreteur Ernſt Auguſt ii 
Grundke ein Sohn, Friedrich Wilhelm Heinrich. Pilz, mit Igfr. Sufanne Beate Peli r Tuche 4 


Tochter, Chriſtiane Caroline. 


Wilh. Bernhard. — Kutſchner Jo Friedr. David Eleonore Henſel geb. Stahn, 83 Jahr 4 Monat, 


4 


Graͤtz in Lawalde eine Tochter, Johanne Helena. . (Alterſchwaͤche). 1 


Den 22. Tuchmachergeſ. Joh. Wilhelm Eckert ohen R ; 
eine Tochter, Auguſte 1 = Tuchm.⸗Mſtr. 1 8 A Schulz, mit Igft. 
J. G. E. Krüger ein Sohn, Heinrich Robert De 55 Fade n ; N 
Seemann. ® 5 n 2. Haͤusler Johann Samuel Schade in a 
Den 23. Tuchm.⸗Mſtr. Auguſt Hummel ein 8 mit Soft. Johanne Dorathen Mielſch 
Sohn, Guſtav Eduard. — Tuchm.⸗Mſtr. J. G. 2 ft a : 
Hoffmann eine Tochter, Auguſte Emilie. 2 Geſtorbne. i : N 
Den 24. Einwohner Friedrich Hoffmann eine Den 27. Oktober: Doktor und Bataillonsarzt 
0 N 3 Reiche Sohn, Friedrich Wilhelm Joſeph, 2 Jahr 
Den 25. Haͤusler G. Magnus in Krampe ein 1 Monat 22 Tage, (Kraͤmpfe). — Tuchmachergeſ. 
Sohn, Johann Friedrich. — Tagearbeiter Johann Joh. Hentſchel Sohn, Auguſt Reinhold, 3 Jahr 
Friedrich Schulz eine Tochter, Johanne Maria. 4 Monat 4 Tage, (Abzehrung). DEE TIEHER 
Den 26. Tuchfabrikant J. Erbſtein ein Sohn, Den 31. Strumpfſtricker-Wittwe Johanne 


9 


Den 27. Schuhmacher-Mſtr. Johann Chriſtian Den 1. November: Kutſcher Johann Gottlieb 


Lehmann eine Tochter, Charlotte Auguſte. Kettner Ehefrau, Johanne Eleonore geb. Fendler, 5 


Den 28. Tuchm.⸗Mſtr. J. D. Kahl ein Sohn, 25 Jahr 1 Monat 3 Wochen, (Folgen der Nieder- 3 
Carl Guſtav. — Tuchm.⸗Mſtr. C. F. Senftleben kunft). — Wittfrau Anna Fiedler, 61 Jahr, 


ein Sohn, Carl Heinrich. — Kutſcher Joh. Gottl. (Abzehrung). a 2 
Kettner ein todtgeborner Son. 20 > 2 EEE 
nn LI —— \ 5 2 
Marktpreiſe zu Grünberg, n 
N agiert. Mittler Geringſter 
Vom 30. Oktober 1826. Preis. Preis. Preis. 
Rtblr. Sgr. Pf. Forte) Sgr. Pf. I Kthlr. Sgr. Pf. 
Waizen der Scheffelf 1 21 3 ET 171•ü 6 119 8 
Roggen = 4 6 3 Be 5 — 1 99 N 
Gerſte, große LE 1 3 9 1 8 2 1 26 | 
2. Men 5 1 3 1: 4- ef — 28 — 4 
Eule 3 2 2 Sa „24 — — 22 — > 20 7 3 
3 rbſen + + + + 2. 2 1 1 18 2 1 14 5 N = 175 1 10 or 
RT BR 2 1 8 9 1 6̃ 1 31.9 
en der Zentner! — 1 — — 20 1— 120 — 
Stroh Adas Schock 3 15 — 8 182 3 83 Kr 
4 — N 1 * 


1 
** 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 


Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


1 
— Dan 


